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 Meine Äthiopienreise 2004– eine geistige Diashow, ein 
Rückblick 
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Wie es dazu kam: 

 

Eine kleine Anzeige in der Herbstnummer der Erntezeitung erweckte mein 

Interesse: 

„Austauschreise nach Äthiopien“ 

Veranstalter: Bergbauernvereinigung und Austroprojekt 

 

Diese Angaben genügten mir, mich für die Reise zu interessieren. Traudl war mit 

den Bergbauern schon in Afrika, in Burkina Faso. Ein Bericht in Ö1 darüber ist mir 

im Gedächtnis geblieben. 

 

Meine Motivation: einer äthiopischen Biene in die Augen zu blicken 

 

Was spricht dagegen: Viel Fliegerei, bei einer respektablen Flugangst, sowie die 

zahlreichen Impfungen, die vorgeschlagen wurden. Sowie der Gegenwert einer 

Edelstahlschleuder für meine Imkerei. 

Ich schwankte viel herum, wog ab,  listete die Vor – und Nachteile auf und so 

zögerte ich die notwendigen Impfungen immer weiter hinaus, bis, ja bis es fast zu 

spät war. Jetzt ist Handeln gefragt.  

Ein Tipp: Bruno, vom EZA Laden in Innsbruck, der kennt das Land. Ein Anruf in 

Innsbruck, meine Schilderung der geplanten Reise und seine sofortige Antwort: 

„Was wartest du noch?“ 

„Malaria: kein Problem, du kaufst dir eine Schachtel Malarone, futterst sie aber 

nicht auf, sondern nimmst sie mit und wenn du Fieber bekommen solltest, dann 

futterst du die Tabletten laut Gebrauchsanweisung. Wenn du sie nicht brauchst, 

verkaufst du sie in Österreich wieder weiter. So einfach ist das Problem gelöst.“ 

Auch Beni redete mir Mut zu.  

 

Schon beim ersten Treffen im Austro-Projektbüro eine große Überraschung. So 

manche Gesichter kamen mir bereits bekannt vor. Wie klein die Welt doch ist.  

Reisevorstellung, Länderbericht von Josef, Erwartungen der Teilnehmer, 

Vorstellung der Veranstalter.... 
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Eines der notwendigen Vorbereitungstreffen. 

Nach diesem Tag sprang leider die Bergbauernvereinigung als Veranstalter ab, 

was ich irgendwie für schade gefunden habe. Zwei ziemlich konträre Veranstalter 

ziehen halt in unterschiedliche Richtungen, der wahre Grund war wahrscheinlich 

das liebe Geld. 

 

Irgendwann habe ich es dann doch geschafft, die notwendigen Impfungen zu 

besorgen. 

Also dürfte einer Reise nach Afrika nichts mehr im Weg stehen. 

 

Was hier in ein paar Zeilen steht, war aber in Wirklichkeit eine Meisterleistung 

meiner selbst, zwischen:  Tät ich furchtbar gerne – vielleicht doch nit – Feigling – 

toll wär’s schon – wann hast schon die Möglichkeit am Land direkt bei Bauern zu 

wohnen – Impfungen – wer bremst, wenn’s nicht funktioniert, des Flugzeug ... kam 

ich dann doch auf ein Ergebnis, das so aussah: 

 

Ich fliege mit nach Äthiopien !!! 

 

   

 

 
Danke Beni für die seelische Unterstützung 
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nkunft 

  

 

10. Februar 2004, nach 8 Stunden, 9 Stunden, so richtig hab ich gar nicht mehr 

gezählt, setzt das Flugzeug in Addis Ababa auf der Landebahn des Flughafens 

auf. Diese Maschine der BA, Flugnummer 6565 war sicher die genauest 

gecheckte Maschine, die in diesen Stunden in der Luft war. Jede Niete der 

Tragfläche, die ich von meinem Platz aus sehen konnte, wurde inspiziert. Keinen 

Millimeter hätte sie sich lockern können, ohne dass ich’s bemerkt hätte. Jede 

Abweichung im Flugverhalten wurde sofort im Augenblick des Geschehens mit 

dem Verhalten der Getränke ausliefernden, Müll einsammelnden oder Baby 

tröstenden Stewardessen verglichen. Sie ließen sich nicht abbringen, ihre in 

Folien verschweißten Köstlichkeiten unters fliegende Volk zu verteilen bzw. wieder 

einzusammeln, also vertraute ich ihnen, und ließ mich nicht abbringen, meiner 

Aufgabe der Tragflügelnietenüberwachung auf Seite LINKS der BA – Maschine - 

übrigens ein Airbus 310 - nachzukommen. Besonders kritische Momente waren 

stets die Minuten der Landung, aber auch die Steigmomente und vor allem die 

Seitenwinde in 10.000 m Höhe waren wichtig. Nicht zu vergessen die Minuten bis 

zum Stillstand der Maschine. Also, eigentlich war ich ständig unter extremer 

Belastung, da bei so einem Stück Technik ja immer etwas ausfallen kann, was 

dann, wenn ich gedöst hätte? 

Irgendwie ist’s aber keinem meiner Mitreisenden so richtig aufgefallen, welch 

wichtige und vor allem gewissenhafte Funktion ich so halb inkognito auf diesem 

Flug von Wien über London, mit einer Zwischenlandung in Alexandrien, und 

Zielflughafen Addis Ababa, der Hauptstadt Äthiopiens auszuführen hatte. So 

konnten sie unbeschwert in ihren Sitzen lungern, englische Küche (falls es so was 

überhaupt gibt) genießen, und sich auf eine ganz besondere Reise in ein Land 

nahe des Äquators freuen. 

  

Äthiopien ist ein spezielles Land. Vor Jahren waren die Bilder der verhungernden 

Bevölkerung überall präsent, gefolgt von den Berichten über die Grenzkonflikte mit 

Eritrea, dem abgesprungenen Nachbarn im Norden des Landes. 

A 
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Äthiopien, wer um Gottes Willen fährt freiwillig dorthin? Schon im Flugzeug waren 

wir ab Ägypten nur noch ein kleines Grüppchen, das wirklich auf Addis zusteuerte. 

Dazwischen befanden sich aber auch elegant gekleidete Farbige, mit Kindern, die 

aus einem Druckwerk „the sweetest children of the world“ entstammen könnten. 

Wie es sich in Gesprächen herausstellte, gebürtige Äthiopier auf dem Weg nach 

Hause auf  Urlaub. Abflughafen waren durchwegs Städte in Nordamerika. Doch 

wir? Waren wir ganz besondere Abenteurer? Was wollen wir dort wirklich? 

  

In der Ausschreibung der Reise wurde von „Austausch mit heimischen Bauern“ 

gesprochen. Kennen wir ja, sind ja großteils selber welche, kennen auch die 

wildesten Almhütten aus unseren Ferialjobs während des Studiums, ach ja, da 

waren Bildberichte im Fernsehen und außerdem werden halt noch 15 andere 

Familienmitglieder plus die einzige Kuh im Raum untergebracht sein. Gerade das 

richtige für uns. Das da sind, bzw. waren: 

Marion, Elisabeth, Silke, Johanna, Alexandra, Christa, Peter, Bertram, Stefan, 

Esche, Thomas, Otto, Gerhard und ich. 

  

Tatsächlich, ich war nun in Afrika. Ich brauchte noch Tage, um diesen großen 

Schritt für mich zu realisieren. Der Vorplatz des Flugplatzes könnte auch in Italien 

irgendwo sein. Die Nacht war mild, etwas windig. Sträucher blühten, das Gras war 

dürr und braungelb. Fast wie in Italien, weil dort war ich schon, dort kenn ich mich 

aus. Und irgendwie war es doch anders, auch ja, die Taxis waren blau weiß, und 

da waren in Tücher vermummte Gestalten, die uns am Weg zum Bus begleiteten, 

und sehnsüchtigst um Almosen anbettelten. Sie hatten sicher keinen schlechten 

Platz hier am Flughafen. Zwischen Müdigkeit und der plötzlichen Konfrontation mit 

der unvorbereiteten, aus der Dunkelheit der Nacht heraustretenden  Armut, wurde 

ich hin und her gebeutelt. Doch ein vertrautes Gesicht empfing uns am Flughafen, 

Mr. Josef, wie er hier herunten liebevoll ehrfürchtig genannt wird, hat uns den Bus 

bereits organisiert, detto das Hotel, das wir für ein kurzes Schläfchen anpeilen 

wollen. Die Strassen sind noch leer, vereinzelt fahren Autos, es ist dunkel, nur die 

Straßenbeleuchtung und die Reklamen erhellen das Straßenbild. Siluettenhaft 

erkennt man auch zu dieser Stunde die weißgrauen Bündel in den Nischen am 

Straßenrand. Die Müdigkeit lässt nicht viel Hirnarbeit zu.  
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Atlashotel: vermummte Nachtwächter, wie am Flughafen gesichtet, in grüne 

Lodenmäntel gehüllt mit Kapuze, wie aus einem russischen Film über Sibirien, 

doch dies ist Afrika. Vielleicht eine Art Uniform aus den Zeiten der russischen 

Freundschaft, die auch noch anderswo in der Stadt ihre Zeichen hinterlassen hat. 

Atlas Hotel, ein freundlicher kurzer Empfang, Schlüsselübernahme, raus in den 

Hof, hinten rechts, Zimmer 104. Herrlich, ein Bett zum Ausstrecken, andererseits 

lässt mich die späte Nacht nicht in Ruhe. Ich muss afrikanische Luft schnuppern, 

im Hintergrund die Geräusche des Verkehrs, vereinzelt melden sich die ersten 

Vögel, es wird ja schon 6. Aber noch ist’s dunkel. 

  

ein 1.Tag in Afrika  

 
 

10.2.2004: 9.00 Uhr: ab zum Frühstück, wollt’ ich erst nicht ins Bett, so wollte ich 

jetzt eigentlich noch gar nicht raus. Nutzt nix, die Hoffnung auf ein 

Frühstücksbuffet wirkt. Freundliches Personal heißt uns im „Restaurantsaal“  

willkommen.  

,  

 

Kein Buffet aber eine Tafel mit Geschirr steht an der Wand,  hinter einem Paravent 

verschwindet die Kellnerin Richtung Küche, um bald wieder mit Toast und Butter, 

sowie Marmelade und Kaffee zu erscheinen. Stets ein Lächeln im Gesicht. 

Irgendwie habe ich das Gefühl, sie schmunzeln auch wegen unserer 

Tollpatschigkeit, wo doch nix leichter und normaler ist, als ein continental 

breakfast zu verdrücken. Mit Charme gelingt es mir, einen Blick in die Küche zu 

werfen. Schüsseln mit gehackten Zwiebeln stehen herum, rote Linsen warten auf 

M 
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die Suppe. Blechgeschirr, doch dank Berbere, einem höllischen Gewürzemix, 

braucht man eigentlich vor nix Angst zu haben, vorausgesetzt, man trinkt 

Mineralwasser aus der Flasche.  

 

Vom Balkon aus hat man einen schönen Ausblick auf die Strasse. Vor dem Hotel 

eine Reihe Taxis, eine große Verkehrsinsel, darauf eine große Herde Schafe. Zum 

Fressen gibt’s dort nichts, also dürfte das ein Verkaufsplatz sein, was sich dann 

auch bestätigt.  

 

 

  

Afrika, dein Elend, steht in meinen Aufzeichnungen über die ersten Meter Fahrt in 

die Stadt, andererseits hab ich auch notiert: Adis ist ein Supermarkt mit 

Erlebniswerkstätten. Es wird gehobelt und gesägt, herrliche Möbel stehen am 

Straßenrand zum Verkauf bereit, es wird geschweißt oder aus Autoreifen 

Sandalen recycled, Sandalen deren Profile vielleicht deutlicher noch zu erkennen 

sind, als jene der Taxis. Regensliks wie bei einem Rennauto. Der Anblick der 

zahlreichen Bettler und Verkrüppelten macht mir zu schaffen, zusammengekauert 

schützen sie sich mit Kartons oder Decken gegen die Sonne, Mütter mit Kindern, 
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teils am Rücken, die zarten Fusserln schauen unter den Umhängen unschuldig 

hervor, große Augen kennzeichnen ein Gesicht, ich traue mich nicht zu 

fotografieren. 

  

Der Markt, eine Mischkulanz aus verschiedensten Düften, Bretterbuden, Steine, 

Erde, am Boden sitzende Frauen beim 

Basteln der Spindeln, andere verkaufen 

gesponnene Baumwolle. Jetzt beim 

Schreiben ärgere ich mich, dass ich mir 

keine mitgenommen habe. Es sind die 

Kleinigkeiten, die die Erinnerung 

ausmachen. Herrliche Kleider, das 

Handeln und Feilschen ist nicht meines. 

Da verdrücke ich mich lieber ohne Beute 

und warte auf eine andere Gelegenheit. Mein Ziel ist, für Clemens ein äthiopisches 

Fußballdress zu bekommen. Äthiopien ist beim momentan laufenden Afrikacup 

nicht dabei, aber es wird bereits trainiert, so wie in Österreich. Kein Platz ist zu 

klein, wenn’s kein Ball ist, dann halt ein Fetzenlaberl, das ist dornenfest. Die 

Hoffnung darf keiner aufgeben. Mir fehlt noch der Überblick, leicht verlaufe ich 

mich, doch dann erscheint wieder eine Gasse etwas verstopft, Touristen drängen 

sich durch, das können nur wir sein, aufatmen meinerseits.  

 

 

  

So nahe am Äquator, das bedeutet auch: kurze Dämmerung. Es geht heut noch 

auf den Berg hinter Addis. Mühsam quält sich der Bus bergauf. Frauen, mit 

Holzbündel am Rücken, barfuss, wanken bergab. Das Holz ist für den Markt 

bestimmt. Mädchen schleppen kleinere Bündel.  

Überall Eukalyptus, letztes Jahrhundert angebaut, zehren sie dem Boden das 

letzte Nass heraus, andererseits bieten sie gerade Holzstangen für den Bau. 

Waghalsige Gerüste daraus zieren Baustellen, Zäune, Grundgerüst für die 

meisten Lehmhütten am Land, Eukalyptus...! 
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Eine Hassliebe zu den Eingebürgerten aus Australien. Austria, nicht Australia - 

hunderte male muss ich diesen Unterschied aufklären.  

Hoch oben über der Stadt ein Ausblick, bewacht von einer alten Kalaschnikow, 

samt Wächter, aufdringliche Kinder, die Geld für jedes Photo wollen, sie werden 

es kriegen, bei genügend Hartnäckigkeit. Addis ist wirklich von relativ viel Wald 

umgeben. Es wird finster, der Bus bringt uns wieder runter, der Verkehr wird 

weniger. Auffallend in Äthiopien generell: in der Nacht gibt es fast keinen Verkehr 

mehr, am Land rührt sich gar nichts mehr, erst mit Morgengrauen kommen die 

ersten Autos wieder in Bewegung.  Rauchschwaden breiten sich über die Stadt, in 

den Hinterhöfen der Hütten wird nun aufgekocht.  

Uns zieht es Richtung Hotel, eingedeckt mit Obst aus den umliegenden  

„Geschäften“. Bananen, Mangos... 

Mein erster Tag in Afrika!! 

Lalibela:  
 
11.2.2004: In der Früh, es war noch finster, raus zum Flughafen. Zielort Lalibela 

im Norden Äthiopiens. Die Eindrücke vom gestrigen Tag sitzen noch tief. Wieder 

die vermummten Gestalten am Flughafen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit einer Fokker geht’s Richtung Norden.  

Tief unter uns die Wellblechdächer der Hütten, tief gefurchtes Bergland, deutlich 

erkennt man die Dreschplätze auf den Ebenen der Tafelberge. Runde Dörfer, 

braun, am Horizont die Silhouetten von hohen Bergen, ich hänge am Fenster und 

staune, bin tief beeindruckt. Keine Verkehrswege zu sehen, wie erreicht man die 
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Dörfer? Jedes Dorf ein Nest inmitten der Berge. Versuche Photos zu machen. Das 

Flugzeug sinkt, Lalibela  erreicht? Denkste, Zwischenlandung in Gondar, erst dann 

geht’s nach erneutem Start nach Lalibela, dem geistlichen Zentrum Äthiopiens. 

Meine Spannung steigt erneut, Fliegen gehört wirklich nicht zu meinen Hobbies, 

aber das Flugzeug verhält sich recht ruhig, ich denke, ich werd es schon schaffen. 

Sollt ich letztendlich doch auch Freude am Fliegen empfinden?  

Sanft setzt der Flieger am Flugplatz in Lalibela auf. Langsam rollen wir zum 

Flughafengebäude, steigen aus. Von einem 

Dorf ist weit und breit nichts zu sehen. Wir 

befinden uns auf 1800m Seehöhe, das Dorf 

liegt 5km entfernt auf 2500 m. Ein Bus holt 

uns ab, Gepäck wird verladen und auf einer 

Asphaltstrasse geht’s bergauf. Ich klebe am 

Fenster, die Bilder fliegen vorbei, 

Tierherden zwischen den Felsen und dem 

verdorrten Gras, Kinder hüten sie, winken 

uns zu. Große weiße Augen. Geduldige 

kleine graue Esel machen uns Platz, 

schleppen Bündel mit Holz oder Säcken 

bergauf. Die Strasse wird begleitet von 

schwarzen runden Steinen. Ich bin fasziniert. Die ersten Häuser erscheinen, eine 

Art Siedlung, Neubauten aus Lehm, viereckig, Wellblechdächer. Dazwischen aber 

auch wieder runde Hütten, Schilf- oder  Strohdeckung. Rauch steigt aus den 

Dächern hervor, gibt der Landschaft einen eigenartigen Geruch, nicht der Geruch 

der Almdörfer in den Bergen bei uns. Lalibela, das religiöse Zentrum, eine Art 

Mariazell, Ziel eines jeden Pilgers, das Mekka der orthodoxen Kirche. Am gelben 

Umhang sind sie zu erkennen, jene, die schon dort waren. Vor allem Mönche 

zieren sich mit diesem Gelb. Über eine staubige Strasse geht’s durchs Dorf wieder 

bergab, vorbei an „Restaurants“, Hotels, Shops...Ziel, das Lal Hotel. Eine Anlage 

mit lauter kleinen Häuschen, mit 2- Bettzimmern, Terrasse. Umgeben von Mauern. 

Blaue Bäume blühen, unzählige bunte Nektarvögel tummeln sich im Geäst. Vor 

den Mauern Kinder, jede Altersgruppe ist vertreten. Unsere Ankunft hat sie vom 

Fußballspiel weggerissen, der Ball bleibt links liegen. Ein Wächter, ebenfalls mit 
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Respekt erweckender Uniform, hält die Kinder vom Eingang fern, eine unsichtbare 

Trennlinie, oder ist’s der Stock des „Portiers?“ Sie halten sich daran, die 

Spannung steigt,  unsere ersten Schritte vor die Mauern, unbelastet der erste 

Kontakt mit den Kids. „Pen, pen, ... I go to school, we have an examination 

tomorrow..… Stolz zeigen sie uns ihre Schule, gleich neben dem Hotel. Auf jeden 

von uns kommen mindestens 2 boys.  Jeder hat irgendein Schulheft oder Buch 

unterm Arm, sie sprechen englisch. Will ich wirklich diesen Lerneifer verkümmern 

lassen, gebe einem einen Kuli aus meiner Tasche, 50 hätte ich einstecken sollen, 

für jeden und seinen Bruder etc. Gefolgt von einer ganzen Schar Kinder wollen wir 

das Dorf erkunden. Johannes, ein etwa 12 jähriger Bub macht das Rennen, als 1. 

Begleiter von uns. Er zeigt uns viel, lädt uns ein in sein Haus. Eng liegen die 

Häuser beisammen. Staub überall, es ist Trockenzeit. Kleine Höfe erweitern die 

Wohn-Schlafzimmer und kombinieren sie mit der Küche. Alt und jung sitzen 

herum, beäugen uns groß, ich schaffe einen Blick in ein Zimmer. Dunkel, ohne 

Fenster, gestampfter Lehm als Boden. Eine „Bank“ aus Lehm am Rand des 

Zimmers, bedeckt mit Ziegenfell, dient als Sitzgelegenheit. Ob hier auch 

geschlafen wird? Wenn dies hier schon ein Fremdenverkehrsort ist, mit einem 

besseren Einkommen der  Bewohner, wie wird es dann am Land sein, draußen 

bei unseren Bauern? Irgendwie werde ich verunsichert, auf was hab ich mich 

eingelassen? War mir doch früher wurscht, war neugierig, und jetzt diese Zweifel 

an meiner Standfestigkeit. Wie geht’s den anderen? Die Stimmung schwankt, es 

fehlt eine Gesprächsrunde, ein Feedback der ersten Tage.  

In einer ½ Stunde wird’s dunkel, 

das Leben wird ruhiger, aber auch 

kühler. Schwache Lichter 

beleuchten die Strassen. Mein 

Blick gilt dem schönsten Himmel, 

Sterne zum Anfassen, 

Sternschnuppen rasen über den 

Himmel. Im Hintergrund das 

Trommeln einer Volkstanzgruppe, 

die für Franzosen aufspielen. Ein 

eigenartiger Tanz mit Schulterzucken, die Hände in den Hüften abgestützt, ein 
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kokettes Zucken mit entsprechenden Blicken an die anderen Teilnehmer des 

Tanzes.  

 

Die Armut ist hier nicht so arg wie in Addis, trotzdem ist noch genug vorhanden. 

Beim Kirchenbesuch waren wir ständig mit Blinden konfrontiert , die im Umkreis 

der faszinierenden Felsenkirchen 

bettelten.  

Diese 

Felsenkirchen 

haben mich 

total 

fasziniert, 

nicht etwa 

horizontal in 

den Fels 

gegraben, wie ich’s mir vorstellte, nein, senkrecht 

wurden die Kirchen nach unten in den Felsen 

gemeißelt. 

Umgeben von einem Graben, in dessen Felswänden Nischen eingelassen waren, 

Unterkünfte für Mönche oder Bettler. Makaber das Skelett eines angeblichen 

Jerusalempilgers in einer der Nischen. Auch hier ein Wärter mit Fantasieuniform in 

rosa, er nimmt’s aber nicht sehr ernst, döst im Schatten vor sich hin. Vor dem 

Betreten der finsteren Kirchen sind die Schuhe auszuziehen, Teppiche oder 

Matten bedecken den Boden. 
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oing West to Gondar 

 
 

12. 2. 04 Heut geht’s weiter nach Gondar, der Großteil unserer Gruppe düst in der 

Früh noch rauf auf den Berg zu einem Kloster, ich genieße die Ruhe der 

Hotelanlage, lass die letzten Tage passieren und erstehe noch ein paar Andenken 

an Lalibela. Als Draufgabe habe ich zwei kleine Kreuzerl bekommen, hat sich 

sicher nicht  gedacht, dass ich so wenig handle, vielleicht hat ihn das Gewissen 

gequält. Kreuzerl gab’s hier an jeder Ecke. So als Art Versicherung haben 

Elisabeth und ich zwei im Doppelpack erstanden, aus Leder geflochten. Zwar nicht 

mein Geschmack, aber als Andenken nicht mehr wegzudenken. Sofort habe ich 

die Bilder von den Straßen vor mir. Wie ein Druck auf den Videorekorder, nur halt 

ohne Strom.  

  

Gegen Mittag wieder der gewohnte Aufbruchsstress, runter zum Flughafen, 

einchecken, Schuhe ausziehen, barfuss durch die Schleuse, Schuhe wieder 

anziehen. diese Prozentur verfolgte mich nur in Äthiopien, in Wien und London 

hatte ich mit meinen Schuhen nie Probleme, sind die so nachlässig? Am Vorplatz 

zum Flughafen stolpere ich über einen schwarzen Stein. Den nehme ich mit. Ganz 

unten in den  Rucksack kommt er rein. (Übrigens:  Mein schwarzer Stein aus 

Lalibela hat zuhause einen Ehrenplatz bekommen.) 

Die Propellermaschine nimmt Anlauf auf der Startbahn, hebt rasch ab und zieht 

nach oben. Rasch gewinnen wir an Höhe, die Dörfer werden kleiner, die Luft ist 

trüb, mir geht’s gut, ich fühlte mich bereits als Flugprofi, als das Flugzeug so 

eigenartig unruhig wurde. Wie auf einer Schaukel sackt der Flieger ab, wird von 

der Seite gepackt, immer hin und her. Das Frühstück meldet sich in meinem 

Magen, die Stewards blieben ruhig. Mir wird mulmig, was ist das? Ein kleiner 

Rundblick zu den Mitreisenden bestätigt mir, also, das waren die berühmten 

Turbulenzen,  ich ließ der Flugmannschaft mein Frühstück im Sackerl zurück.  

 

G 
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Gondar: die alte Hauptstadt. Ein neues Flughafengebäude heißt uns willkommen. 

Schon beim Anflug seh ich die Dörfer unter mir, rund, mit Hecken herum. Farbe: 

Braun. 

  

Vor dem Flughafen ein Empfangskomitee des Projekts. Kameras filmen unser 

Ankommen. Auch Bauern sind dabei, mit ihren weißen Tüchern über der 

Alltagskleidung. Gruppenfoto, rein in die Pick Ups, die uns noch oft als 

Transportmittel dienen werden.  

 

 

Einchecken im Fogera Hotel, zusammen mit Bertram, meinem ständigen 

Zimmerkollegen in Äthiopien. Eine ehemalige italienische Villa, mit Rundbauten im 

Garten. Von hier ein herrlicher Blick nach Norden über einen Trinkwassersee. 

Weihnachtssterne. Greifvögel nisten im Geäst der Bäume. Führung durchs Castel 

von Gondar, anschließend ab zum ILDP Zentrum, zum offiziellen Empfang und 

zum Kennenlernen unserer Bauern. 
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Schon beim Eingang zum Areal sehe ich in den Bäumen die ersten 

röhrenförmigen Bienenbeuten. Bienen fliegen allerdings keine. Welcome, ein 

großes Transparent heißt uns willkommen.  Ich bin irr neugierig, sehe auf einem 

Tisch Bienenzubehör, ein „Wachsboy“ zum Auspressen der Honigwaben, Smoker, 

Stockmeißel, aber auch anderes Zubehör, wie Milchzentrifuge etc. waren 

ausgestellt. Ein Mitarbeiter des Projekts zeigt mir die Ausstellung, erklärt mir, was 

sie so machen. Beeindruckend für mich die Wandtafel aus Stoff für Schulungen. 

Bilder statt vieler Worte. Projektmitarbeiter  heißen uns offiziell willkommen und 

erklären uns ihre Arbeit. 

Es kommt der große Moment des Kennenlernens. Azanaw ist ein großer, 

spindeldürrer Bauer mit lebhaften Augen. Er trägt ein weißes Baumwolltuch, so 

wie die anderen Bauern auch. Er freut sich sehr, mich zu treffen. Er muss sich zu 

mir runterbeugen. Die Kommunikation erfolgt über Blicke, Lächeln und 

Schulterklopfen.  

 

 

Das anschließende Essen bestand aus Injera und viel Fleisch mit scharfer Sauce. 

Cola löscht den Durst.  

Am Flughafen von Lalibela kam es doch noch zur wichtigen Aussprache. Ängste 

sind verflogen, wir werden mit genügend Trinkwasser in Flaschen ausgestattet. 

Josef ist der ruhende Pol. 
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m Land bei den Bauern 

 
 

13.2.04: Aufbruch in die „Pampa“. Wir nehmen nur das wichtigste Gepäck aufs 

Land mit, den Rest können wir im Projektbüro deponieren. Das ist fein. Davor in 

Gondar noch schnell ins Internetcafe, um eine E-Mail nach hause zu schicken. Ich 

muss doch die Errungenschaften der modernen Zeit nutzen. Gleich hinterm 

Postamt gibt es ein kleines Internetlokal, oben im 1. Stock. Ein kleiner Raum, voll 

mit PCs, die Besucher sind Reisende oder einheimische Jugendliche beim Surfen.  

Mit Ach und Krach funktioniert die Verbindung. Unterwegs noch ein paar 

Mitbringsel eingekauft, wie Kaffee und Zucker. Mit ganz leeren Händen will keiner 

kommen. So machen auch die Standler in Gondar mit unserem Besuch ein 

Geschäft. 

Zurück ins Projektbüro.   

Aufbruch: mit Alexandra und Christa kraxle ich 

in einen Pick up. Es geht nach Norden. Mein 

Farmer Azanaw liegt anscheinend noch am 

nächsten von allen. Esche wird ganz in den 

Norden, in das Simiengebiet verschickt, 

Elisabeth und ich sind so ziemlich am nächsten 

zur Stadt. Anfangs über Asphalt, ab der 

Stadtgrenze über staubige Sandpisten, vorbei 

an Hütten, Werkstätten, „Geschäften“, bergauf, 

bergab. Zuerst werden die beiden Mädels abgeladen. Nahe der Straße liegt ihr 

Bauernhof.  

Hier sehe ich auch die ersten Bienenbeuten am Land, gelbe Holzmagazinbeuten. 

Das Haus ist relativ groß, größer als die Hütten in Lalibela, fast komfortabel. So 

lässt sich’s wohl leben. Ein großes Bett an der Wand, mit buntem Überwurf. 

Lehmbänke an der Wand. Die Gastgeber sind sehr freundlich, doch ich muss 

weiter zu meinem Hof.  

Zurück auf der Straße Richtung Gondar, bei den Keramikwerkstätten links ab, 

über einen Feldweg bergab Richtung Süden, bei einem Flussbett endet die 

Strasse. Große Felsblöcke liegen vor uns. Unten im Tal sehe ich wieder den 

A 
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Trinkwassersee, vor dem Hügel von Gondar. Drüben am anderen Ufer 

Gemüsefelder, vorsichtig manövriert der Fahrer den Pick up durchs Bachbett, steil 

geht’s am anderen Ufer hinauf und gibt den Blick frei auf das Dorf. Bereits diese 

Überquerung ist ein Abenteuer für sich. Kinder laufen neben dem Auto her. Vor 

einem Graben bleiben wir stehen, Azanaw klettert als erster aus dem Auto und 

weist mir den Weg zu seinem Haus. Eine eckige Hütte mit blauer Blechtür. Kein 

Fenster zu sehen, ein 1,5 m hoher Stangenzaun grenzt den Hof ein. Daneben 

steht eine runde Hütte, mit Strohdach. eine kleine Feuerstelle aus Steinen vor der 

Hütte. Beide Hütten weisen Steinbänke entlang der Außenwände auf. Die Wände 

bestehen aus Lehm, gemischt mit Stroh, Meingast von  www.lehm.at  hätte seine 

Gaudi dabei. Viele neugierige  Augen überall, ich werde ins Innere der Hütte 

gebeten. Der Raum ist um einiges kleiner, als jener von Christa und Alexandra, 

die Wände sind blau bemalt, bunte Strohteller zieren die Wände. An den Rändern 

die obligaten Lehmbänke, ein großes Doppelbett wird mir zugewiesen. Der Boden 

ist mit Heu bestreut. Neugierig setze ich mich hin, vor der Tür unzählige Kinder. 

Dies ist das Haus von Azanaws Tochter, wie ich allerdings erst im Waldviertel 

durch die Übersetzung mit Meron so richtig mit bekommen sollte. Es gibt 

köstlichen Kaffee. Azanaws Tochter sitzt am Boden, hinten am Rücken im 

Tragtuch der Jüngste, und wäscht zuerst grünen Kaffee. Dazu verwendet sie eine 

Art WOK, anschließend wird er über einem kleinen Holzkohlefeuer in einem 

eigenen Öfchen geröstet. Dieses Öfchen erlebten wir sogar später beim Empfang 

bei der äthiopischen Botschafterin in Wien. Dies ist sicher eine eigene 

Wissenschaft, dass er nicht verbrennt. Gerösteter Kaffee hinterlässt bei mir nicht 

gerade gute Erinnerungen. Der Gestank der Kaffeerösterei von Jenbach ist mir 

noch in schlechter Erinnerung. Anders hier, er riecht eigentlich recht gut. Ein 

kleiner Mörser mit einem Stahlstößel dient zum Pulverisieren des Kaffees. 

Anschließend wird er in viel Wasser aufgekocht und in kleinen chinesischen 

Porzellantassen mit Zucker serviert. Ich überreichte meinem Bauern die Packerl 

mit Zucker und Kaffee, die er gerne entgegennimmt. In meinem Rucksack habe 

ich noch zahlreiche andere Sachen als Mitbringsel. Wann ist die rechte Zeit zur 

Überreichung?  Die Sprache ist ein Problem, also rücke ich mit meinen 

Gastgeschenken heraus. Mein größtes Problem in Wien war, dass ich keine 

Ahnung hatte, wie alt die Kids eigentlich sind. Somit beließ ich es bei: „für alle 
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brauchbare Sachen“. Mannerschnitten finden reißenden Absatz, Gummibären 

different, sodass ich ein Packerl lieber im Rucksack lasse. Über den Taschenradio 

freuen sie sich sehr. Er sollte uns auch überallhin begleiten. Aus den Tiefen hole 

ich noch den Bienenschleier von mir, eigentlich gedacht, einen Schutz für die 

Arbeit bei den Bienen zu haben.  2 Glasln Honig von den Meinen, eine 

Bienenwachskerze, Lippenbalsam, und Plastilin für die Kids. Der Schwiegersohn 

bekommt den Taschenrechner und die anderen kids herum die Buntstifte und 

Zeichenblocks. Luftballons für alle und ein kleiner Plastikball für Verspielte. Ein 

gutes Stück Bergkäse stößt auf wenig Gegenliebe, also versenke ich ihn wieder 

im Rucksack. Später kommt mir in den Sinn, dass es sich ja um einen Fasttag 

handle, also ein Tag an dem Milch, Milchprodukte, Fleisch und Eier verboten 

waren. Langsam wird man ja gescheiter und lernt das Land und seine Gebräuche 

kennen.  

Die Herumsitzerei ist etwas öd, ich will raus und mir die Umgebung ansehen. 

Teno, ein Bub mit 14 Jahren spricht recht gut Englisch, er wird mein Begleiter und 

Dolmetscher. Auch vom Projekt kommt täglich Besuch, um nach dem Rechten zu 

sehen. Ich habe eigentlich aber keine Probleme hier.  

Gleich neben dem Haus geht der Durchzugsweg vom hinteren Tal nach Gondar 

vorbei. Ständig halten Leute an und plaudern. Mir fällt auf, dass auf der Zaunlatte 

eine alte Konservendose steckt,  verkehrt auf dem Pfosten. Diese Dose ist  der 

Hinweis, „Hier gibt’s was zu trinken“. 

Analog zu unserem Buschenschank mit seinem ausg’steckten Buschen. Tee und 

Talla, eine Art Bier, gibt’s im hinteren Hof zu trinken, wovon die Leute am Weg 

vom Markt nach Hause gerne Gebrauch machen.  Bei meiner Ankunft wurde mir 

auch ein Hornbecher mit Talla gereicht, Bier sollte es sein, war aber eher eine 

braune Brühe, eher grauslig. Dazu gab’s geröstetes Getreide und geröstete 

Bohnen zum Knabbern. Ich bin wohl neugierig und koste alles, was es zu kosten 

gibt, schließlich lernt man ein Land erst so richtig über seine Küche kennen. Es 

waren allerdings stets die Mengen, mit denen ich konfrontiert war. Ein Hornbecher 

bis zum Rand voll mit „Bier“, war mir aber einfach zu viel, obwohl das äthiopische 

Bier der Hotels ein gar süffiges und köstliches Getränk darstellt.  

Irgendwann brechen wir dann doch auf und erkunden die Umgebung des Dorfes. 

Unterwegs stößt noch Meike zu uns, ein Mädchen mit ungefähr 12 Jahren, die mit 
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Begeisterung mit mir englisch spricht. Wir ziehen also, jeder bewaffnet mit einem 

Spazierstock, taleinwärts.  Mir fallen sofort die Mengen an Steinen auf den Feldern 

auf. Azanaw will mir im hinteren Tal das „Milchhaus“ zeigen. Längs des 

Bachbettes folgt ein schmaler Graben dem Bett. Es war ein Teil des 

Bewässerungssystems. Der Graben verläuft einmal links, dann wieder rechts des 

fast ausgetrockneten Bachbetts. Holzrinnen stellen die Verbindungen her. Mir fällt 

sofort der Begriff: äthiopischer Waalwanderweg ein. Waale sind die alten 

Bewässerungssysteme im Alpenraum, besonders im Vintschgau. Einem genauen 

Plan folgend werden alle Felder bewässert. Die Absperrungen werden hier mit 

Hacke und Erdwällen gemacht. Ein „Bacherlspiel“ für Erwachsene. Auf diese Art 

und Weise bekommen die Gemüsefelder mit Zwiebel, Knoblauch, Tomaten und 

Kartoffel genügend 

Feuchtigkeit, um die 

Trockenzeit zu überstehen.  

Mir sind auch bereits im 

Umfeld der Bauernhöfe die 

getrockneten Kuhfladen 

aufgefallen, welche als 

Brennstoff verwendet werden, 

anstatt sie geraspelt als 

Dünger auf den Feldern 

einzusetzen. Hier heroben zeigen mir die Bauern allerdings ein Gemüsefeld, wo 

sie die Wirkung von Schaf oder Ziegendünger auf die Gemüsefelder untersuchen. 

Die Bauern sind irrsinnig stolz auf das, was sie hier produzieren. Hier am 

Bachbett, hoch oben im Geäst von Bäumen entdecke ich die ersten traditionellen 

Beehives. Geflochtene runde Röhren, mit Kuhdung dicht verstrichen und auf der 

Oberseite mit Plastiksäcken gegen den Regen geschützt Doch jetzt in der 

Trockenzeit, rührt sich nix. Werde ich einer äthiopischen Biene in die Augen 

blicken können? Ich fotografiere viel, fast zu viel. Meine 6 Diafilme gehen langsam 

zur Neige. Also, Niessner, lerne daraus und decke dich in Zukunft mit genügend 

Filmmaterial ein. Das Milchhaus ist noch ein Rohbau, aber es wird bereits eifrig 

daran gebaut.   
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Am Abend gibt’s die mir schon bekannte Injera. Irgendwie ist dies ja ein schönes 

Erlebnis, wie köstlich die Fladen zubereitet werden, die köstlichen Ragouts und 

Saucen, die über die Sauerteigfladen geschöpft werden, das Essen mit den 

Händen, es ist halt, weil, 3x täglich ist’s halt a bißl viel für mich. Mir wurde aber zu 

meiner Freude auch Brot gereicht, deto bekam ich zum Trinken in der Früh immer 

einen Becher Milch. Nur war es mir halt unmöglich, so viel in der Früh schon zu 

essen. Ich hoffe, ich habe sie nicht vor den Kopf gestoßen.  Am Abend des ersten 

Tages wird mir auch die „Latrine“ gezeigt. Ich weiß nicht, ob ich nicht die freie 

Pampa vorziehen werde.  

Der Abend des ersten Tages: ein Erlebnis, das sich sicher am intensivsten in 

meine Erinnerung eingeprägt hat. Wir sitzen beisammen, plaudern und schön 

langsam brechen die Besucher auf und wir richten unser Nachtlager vor. Ich darf 

am Doppelbett schlafen, die anderen Männer des Hauses richten sich ein, am 

Boden zu schlafen, als Tenan mit einer Schüssel Wasser zu mir kommt und mir 

erklärt, dass er mir die Füße waschen will. Gewiss, sie waren müde, staubig und 

hätten gegen Wasser nix einzuwenden. „ Ich bin doch kein Baby, ich mach mir 

dies selber“, meine erste Reaktion. Gleichzeitig der Einfall, „Gastfreundschaft“, 

darfst nicht ablehnen. Teno lässt sich nicht abbringen, sodass ich ihn meine Füße 

waschen lasse. Es ist mir unangenehm, kann mich aber dann doch fallen lassen 

und genieße die Zeremonie. Hingebungsvoll massiert er mir die Füße, dies 

wiederholt sich dann jeden Abend. Tenon erzählt mir, er mache dies immer bei 

Besuchern.  

Er und Achsne vom Nachbarhaus führen mich abends immer in die Geheimnisse 

der amharischen Sprache ein. Es ist lustig und macht auch ihnen Spaß. Nur 

merke ich mir nix, bzw. bräuchte einfach Zeit um die Vokabeln in mich 

hineinzusaugen. Aber in meinem Tagebuch steht jetzt alles drinnen, was man so 

braucht.  

 

Am Abend stehe ich immer draußen vorm Haus und genieße den Abendhimmel. 

Herrlich, nur dies versteht hier niemand, dass man daran Freude haben kann. Sie 

wollen immer, dass ich ins Haus gehe. Irgendwie ist es mir fast nicht möglich, 

mich irgendwie allein zu bewegen. Immer ist irgendwer dabei, selbst der Versuch 

in der Pampa aufs Klo zu gehen, endet damit, dass unerwartet Kinder auftauchen. 
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So nehme ich mir ab und zu einfach die Zeit und setze mich vors Haus auf die 

Steinbank und lese entweder in meinem Buch oder schreibe im Tagebuch. 

Allerdings stets begleitet von flinken Augen, die meiner Schrift folgen wollen. Ich 

gewöhne  mich nur schlecht daran.  Ich war zwar vorbereitet, kenne es auch von 

den Reisen durch Sizilien, aber es geht einem halt immer wieder aufs neue auf 

den Wecker. Trotzdem sind die Leute so was von gastfreundlich, dass ich es fast 

beschämend finde. Ich glaub nicht, dass ich es ihnen retournieren kann. Ich bin 

halt etwas reservierter. Ein großer Fehler von mir war, dass ich die vielen Namen 

nicht gleich mitnotiert habe, es sind ständig so viele Leute herum, dass ich es 

nicht durchschaue, wer jetzt eigentlich zur Familie gehört, wer aus der 

Verwandtschaft ist und wer nur Freund des Hauses ist. Die Schwiegertochter hat 2 

Kinder, wobei sie das kleinste am Rücken trägt, auch beim täglichen 

Kaffeezubereiten schauen die großen Augen unterm Tuch hervor. Vorne stehen 2 

kleine Haxln raus. Sie hat ihr Zahnfleisch blau tätowiert. Thomas, der „Journalist“, 

hat mich bei seinem Besuch darauf aufmerksam gemacht. Ach ja, Thomas kam 

eines Tages in der Früh mit dem Pick up und wollte unbedingt Photos machen. 

Dietmar beim Arbeiten, ich zeige ihm Felder in der Gegend, er knipst mich beim 

Bacherlspielen, sprich Ableiten des Bewässerungsbacherls, dann schlug er noch 

vor, zu pflügen und die armen Bauern holten brav 2 Ochsen aus dem Stall 

irgendwo, spannen sie vor einen Pflug, wie ich ihn später noch in Malereien aus 

dem 17. Jhdt. im Kloster am Tanasee sehen sollt und ließen mich einige Meter mit 

dem Gespann pflügen. Und dies alles an einem Sonntag, wo keiner irgendetwas 

tut. Anschließend wollt ich ihm noch irgendwas mit Bienen zeigen. Wir hatten 

geplant, Bienenbetriebe zu besichtigen, gleich um die Ecke, nicht weit. Der 

Hatscher dauerte fast eine Stunde, Thomas wurde bereits ungeduldig, da er noch 

mehr an diesem Tag vor hatte, letztendlich kamen wir aber doch noch alle auf 

unsere Kosten. Thomas zu seinem Bild mit mir und Bienen, und ich zu meinem 

ersten richtigen Bienenbetrieb. Zu meiner großen Verwunderung war es ein 

Betrieb mit traditionellen Röhren, geflochtenen Trogbeuten und europ. 

Holzmagazinen. Die Honigleistung der Völker betrug bei der Röhre ca. 6 kg, in der 

europ. Beute bis 30 kg, so wurde mir zumindest übersetzt. Beeindruckend für mich 

die Abdeckung, die gleichzeitig auch die Rähmchenoberträger waren. Dreieckig 

mit dem Spitz nach unten, so bauten die Bienen frei ihre Waben. Durch die 
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schrägen Wände hefteten sie auch nichts am Rand an, so konnte man die Waben 

frei entnehmen. Der Größe nach passen sie eh in den Wachsboy.  Laut Josef wird 

80% des Honigs in den Waben für die Meterzeugung (Tedj) verwendet. Der Rest 

wird so vermarktet, wobei natürlich der Preis im Glasl viel höher liegt. 

Meine Bedenken bei einer reinen Ausweitung der Erntemengen liegt darin, dass 

die Vermarktung ebenso gesichert sein muss. Der Name des Projekts ist bekannt, 

Hotels und die bessere Schicht in der Region könnten dankbare Abnehmer sein. 

So meine Sicht aus 2 Tagen Afrika. Ich selber konnte erst in Addis äthiopischer 

Honig finden, gerne hätte ich Honig aus der Region gekostet. Vorsichtig und 

neugierig zugleich fiel ich gleich über ein Volk her. Teno wollte mich hindern, 

gefährlich, sie stechen.... Doch mit langsamen und ruhigen Bewegungen gelang 

es mir ohne irgendwelche Schutzmaßnahmen die ersten Leisten der Abdeckung 

zu entfernen. Ein kleiner Versuch einer Wabenzunge war zu sehen. Das Volk war 

sichtlich abgeräumt und bestand nur aus 6-7 Waben. Die Tracht erlaubt ihnen 

sichtlich doch ein Überleben ohne Zufütterung. Die Bienen waren etwas kleiner als 

unsere in Österreich, waren aber ruhig, flogen nicht auf. Ich versuchte noch mich 

ans Brutnest heranzupirschen. Es ist schon ein schönes Gefühl den Duft eines 

offenen Bienenvolkes in der Nase zu spüren. Ich blickte ihnen in die Augen und 

ließ sie wieder in Ruhe. Natürlich war ich noch auf ein Photo mit dem Imker scharf, 

wobei ich die Wabe zuerst seiner Frau in die Hand drückte. Sie war sichtlich stolz 

darauf. Um den Frieden im Dorf zu lassen schoss ich auch noch ein Bild mit dem 

Imker selbst.  Thomas düste in der Zwischenzeit gehetzt davon, zu seinem 

nächsten Termin, wir zogen bewaffnet mit Wanderstock, Fotoapparat und 

Wasserflasche bergauf zu weiteren Betrieben. Mit Stolz wurden mir Holsteinrinder 

gezeigt, beeindruckt war ich aber von den heimischen Tieren, zebuähnliche 

Rassen, die mit HF angepaart wurden, um die Milchleistung zu heben. Auch hier 

ergibt sich das Problem, was tun mit den größeren Milchmengen? Verarbeiten ? 

Zu was? Für wen? Die Kaufkraft am Markt ist gering, die Transportwege so gut 

wie nicht vorhanden, bzw. sehr beschwerlich, wenn ich an die letzten Meter der  

Zufahrt zu unserem Dorf denke. Teno war ein guter Begleiter, er war hellhörig und 

aufmerksam. Ich erwähnte ihm gegenüber einmal, dass ich gerne so eine 

geflochtene Bienenbeute probieren will. So zeigte er mir einmal, als wir ganz oben 

am Berg bei einem befreundeten Farmer waren, wie die Beuten gebaut wurden. 
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Sie wurde zwar kleiner als eine echte, aber das Prinzip ist mir nun geläufig, werde 

sie zuhause probieren, aber nicht mit Kuhmist, sondern Lehm. ( Kuhmist springt 

nicht im Gegensatz zu Lehm – es sei den mit Stroh zu mischen)  Stolz wurde mir 

auch eine Grube mit Kompost gezeigt. Dies dürfte der einzige Weg sein, den 

Kompost in der Trockenheit gegen Austrocknen zu schützen. Kleine Affen 

sprangen von Baum zu Baum und waren dann gleich wieder verschwunden. Bei 

vielen Besuchen gab’s eine kleine Jause, bzw. was zu trinken.  In diesen paar 

Tagen habe ich sehr viel gesehen, wir waren ständig unterwegs. Nach dem 

Bienenbetrieb ging es noch rauf auf einen Berg, oben eine große Ebene mit 

Schule und großen Schirmakazien. Darunter im Schatten eine Versammlung von 

Männern und Frauen. Als Vorsitzender ein Priester mit dem Kreuz, jeder küsste 

es,  ein anderer ging stets mit einer verbeulten Blechkanne herum und schenkte 

Bier aus. Es war offiziell die Church, hatte aber den Eindruck, es war eine 

Bauernversammlung mit kirchlichem Hintergrund. Für mich sehr interessant dies 

zu beobachten. Azanaw zeigte den Bauern ganz stolz meine Bienenwachskerze 

und den Bienenschleier. 

Die Bauern, die wir die letzten Tage besucht hatten waren alle relativ jung. 

Dementsprechend modern waren bereits ihre Häuser. Sie wiesen ohne weiteres 

mehrere Räume auf, waren sehr hoch, mit Wellblech gedeckt. Lehmbehälter als 

Lagergefäße gab es überall. Teils waren mehrere Körbe mit Regalen verbunden. 

Weiße Farbe wurde für Muster verwendet. 

Teilweise sah ich auch Häuser, die auf der Außenseite der Fassade Löcher im 

Lehm aufwiesen. Dies war die Vorbereitung für einen Zementputz, wie er in 

Städten üblich war. Gilt wohl als modern und wohlhabend, wenn man sich Zement 

leisten kann. Anders hier in Österreich, Lehmputz, da musst schon einer 

besonderen Schicht angehören, wenn du auf den Billigverputz aus dem Baumarkt 

verzichten kannst. Bin auf ihre Augen gespannt, wenn sie in Karlstein die 

Lehmwand sehen werden. 

Meine Tage bei der Bauernfamilie war schön und anstrengend zugleich. Schön 

war die Vielfalt der Betriebe, die stolzen Blicke der Bauern und Bäuerinnen, der 

Kinder, die unbeschreibliche Gastfreundschaft, das Land, ich komme sofort 

wieder, wenn ich die Möglichkeit einer Mitarbeit und eines Freiraumes mir 

einrichten kann. Mir ist aber auch klar, dass dies in den 3 Tagen nicht möglich war 
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und ich würde mich schämen, ihnen diese Gefühle offen zu sagen. Das ständig 

unter Beobachtung zu stehen ist schwer auszuhalten. Ist aber vielleicht mein 

persönliches Problem. Ich will die Zeit nicht missen, wenngleich ich froh war, nach 

den 3 Tagen wieder eine Dusche benützen zu können und etwas anderes als 

Injera zu essen zu bekommen.  

Nach 3 Tagen ging am Montag früh das Abenteuer zu Ende, es war schön Alex 

und Christa zu sehen und merken, dass wir 3 an den selben Troubles gescheitert 

sind.  

Froh und wehmütig zugleich fahre ich mit dem bereits bekannten Pick up Richtung 

Gondar davon, begleitet von Teno und Azanaw. Im Gepäck viele Bilder und 

Gerüche, einen Milchkürbis, wie er zum Melken verwendet wurde, ein Jausenkorb 

und ein roter geflochtener Teller, von der Tochter selbst gemacht. 

Teno erzählte mir einmal so beiläufig, dass er sich einmal ein Huhn kaufen wolle, 

um Kücken ausbrüten zu können. Ich bin gespannt, ob er dies durchführen wird. 

Es würde mich für ihn freuen. 

  

Dusche im Fogera Hotel, die selben Hütten, wie schon bekannt. Ich lebe irgendwie 

wieder auf, vom Staube befreit. Wir sind die ersten, die anderen kommen im Laufe 

des Tages. Nachmittags die Kirche Debre Berhan Selassie in der Nähe 

angeschaut, war die Reise wert. Tolle Malereien an den Wänden. Herrliche 

Deckengemälden mit lauter Engelsköpfen. 2 deutsche Touristen haben mich 

eigentlich darauf aufmerksam gemacht. Im Hof der Kirche brüteten Geier auf den 

Bäumen. Der Mönch, der als Führer fungiert, lebt in seiner kleinen Klause in der 

umgebenden Mauer. 

Vor dem Treffen im Zentrum habe ich mich noch ruhig hingesetzt und die Bilder 

der letzten Tage passieren lassen. Ich sehe vom Hotel aus den See, dahinter klein 

die Hütten vom Dorf: Kaffeewaschen, Rösten, Stampfen, Trinken, 

Kotzen und Ausspucken, alle sind verrotzt, Räucherstäbchen, große Augen, viele 

Gesichter, Begleiter, Lachen, Neugierde, Strenge, Babylachen im Radio als 

Sendererkennung, grausliges Bier, ...Bilder, die einfach auch zu den Tagen 

dazugehören, sie werden verschwinden, sich verklären, andere kommen an die 

Oberfläche. 
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 Das Treffen im Projektgarten wird zu einem freudigen Zusammensitzen. Jeder 

berichtet von seinen Erlebnissen, großteils in englisch. Mit Journalisten als stille 

Zuhörer.  

 

Mir kommen dabei auch immer wieder so Gedanken durch den Kopf: Wie kann ich 

ihm den Aufenthalt retournieren? Hätte ich ihm auch was spendieren sollen, ein 

Schaf, ein Huhn, einen Bienenstock...Bin ich geizig? Was passiert, wenn Azanaw 

nicht nach Österreich mitfahren kann? 

 

 

  

ahrt in den Simienmountain Nationalpark 
 

17.2.04  ,6 Uhr früh, Abfahrt Richtung Debark mit dem Ziel: Siemien-Nationalpark. 

Die Ausstattung des Parks ist ein Projekt der österr. Entwicklungshilfe. In Debark 

entsteht ein Nationalparkzentrum, das in unserer Anwesenheit offiziell übergeben 

werden soll. 

Doch davor steht eine stundenlange Autofahrt mit einem alten Bus. Ein 

begleitender Boy springt bei jeder Rast aus dem Bus und legt vor die Hinterräder 

einen großen Stein, ob es mit den Feststellbremsen ein Problem gibt? Ob es so 

was überhaupt gibt, keine Ahnung, aber es funktioniert. Hinter dem Fahrer, als 

Trennwand zu uns Fahrgästen blickt ein bärtiger Jesus auf uns hernieder, er wird 

wohl die Ergänzung zum großen Stein sein. Die Fahrt geht Richtung Norden, auf 

einer Asphaltstrasse, wir gewinnen immer mehr an Höhe. Tolle Ausblicke auf das 

Hochgebirge werden frei. Die Vegetation ändert sich. Eukalyptus schwindet, es 

sind vermehrt Schirmakazien zu sehen. Vermehrt sind Pferde auf den Weiden zu 

sehen. Pferde werden auch zum Dreschen des Getreides verwendet. Immer 

geht’s im Kreis herum, der Bauer wirft das Getreide in die Luft, die Spreu verbläst 

der Wind. Die Dörfer, durch die wir fahren, sind alle irgendwie gleich. Wuzzler 

stehen im Schutz von Plastikplanen am Straßenrand zum Spiel für die Jugend. 

Coca Cola und Pepsi bringen Farbe ins staubige Grau. 

F 
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Debark: Provinzhauptstadt, hier machen wir Halt, um für die Trekkingtour 

zuzupacken. Es wird auch an der Infrastruktur gebaut, Wasserleitung dürfte es 

sein. Unser heutiges „Frühstück“ im Hotel genossen, Kaffee mit Honigbrot und 

fried eggs. Wiedersehen mit Esche. Er ersparte sich den langen Rückweg nach 

Gondar und konnte Debark genießen. Am Nationalparkgebäude wird noch 

gepflastert. In 3 Tagen wird es eröffnet.  

Hier steigen auch unsere Führer zu, laden Zelte und anderes Material auf. 

Bewaffnet mit Gewehren begleiten sie uns auf unserer Tour. Vorbei am Markt geht 

die Fahrt wieder raus aus der Stadt in Richtung Berge.  

Gegen 13 Uhr treffen wir im Ausgangscamp ein.  

 

 

 

 

 

 

Die Bauern der Umgebung sind mit ihren Pferden schon hier. Sie sollen auch in 

Zukunft vom Nationalpark durch diese Zusatzgeschäfte ein Einkommen erlangen. 

Eigentlich wie bei uns, da gab es auch viel Überzeugungsarbeit zu leisten, bis der 

Nationalpark Hohe Tauern realisiert werden konnte. Auch hier werden die Bauern 

Einschränkungen in der Bewirtschaftung hinnehmen müssen. Der Tourismus soll 

den Ausgleich schaffen.  

Nur bepackt mit Wasserflaschen und kleinem Wanderrucksack geht es bergauf. 

Das schwere Gepäck schleppen die 

Pferde. Faszinierende Ausblicke tun 

sich auf. Wir erreichen bald die 

3000m Grenze. Und trotzdem finden 

wir noch Spuren von Ackerbau, 

Dreschplätzen, ja selbst kleine 

Baumschulen finden sich hier 

heroben. Die Sonne brennt 

herunter,  die Wasserflasche leert 

sich. Schön langsam macht sich 
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meine fehlende Kondition bemerkbar.  

Ich versuche zwar mit Gewalt durchzuhalten, die Vernunft zwingt mich aber doch 

auf ein Pferd umzusteigen.  

Warum erwischt mich die Vernunft nicht schon früher? Eine äußerst angenehme 

Art zu reisen. Die kleinen Pferde bewältigen die Pfade mit Trittsicherheit. Ich 

glaub, ich wäre „eingegangen“. 

Gegen 18.00 erreichen wir unser erstes Nachtlager,  Gich-Camp mit sanitären 

Anlagen und einer Hütte. Unsere Träger bauen die Zelte auf, kochen Tee und 

Spaghetti. Die Hochebene ist bewachsen mit Gras, und den faszinierenden 

Lobelien. Polster von Thymian bedecken die Kuppen. Es duftet bei jedem Schritt. 

Hier fallen mir zuerst die Rabenvögel auf, die herumhüpfen. Auffallend ihre dicken 

Schnäbel und der weiße Fleck am Hinterkopf. Ein verletzter Hirte kommt zu uns 

und bittet um Hilfe. Sein Schienbein ist offen und leicht eitrig. Wir reinigen die 

Wunde und verbinden sie, was wird er aber morgen tun, wieder jemanden um 

Hilfe fragen? Wo könnte er sonst ärztliche Hilfe bekommen hier heroben. Ich falle 

in mein Zelt, das ich wieder mit Bertram teile und bekomme vom Essen nur 

entfernt was mit. Mich kriegt keiner mehr aus meinem Schlafsack. Ganz leise höre 

ich etwas wie: „Spaghetti sind fertig“. Mich bekommen selbst Spaghetti nicht mehr 

aus meinem Schlafsack. Das Gemurmel der Gruppe begleitet mich sanft in einen 

köstlichen Schlummer auf fast 3800 m, mitten in Afrika.  

 

18.2.04 

Auch hier heroben vollzieht sich der Übergang von der Dunkelheit zum Licht recht 

schnell. Heute haben wir wieder einen 8 Stundentrip vor uns. Langsam geht die 

Wanderung vom Camp bergauf, bis wir auf zirka 3920m angelangt sind. Von hier 

eröffnet sich ein spektakulärer Ausblick über die Bergwelt des Simiengebirges. Mit 

viel Geduld lässt sich ein Steinbock beobachten. Steile Abbrüche, faszinierende 

Farben des Gesteins, und die Ruhe. Herrlich, so in der Sonne liegen und die 

Seele baumeln zu lassen. Ich bin ganz ganz weit weg.  

Es sind allerdings noch einige Stunden Hatscher vor uns. Der gegenüberliegende 

Bergrücken lässt nichts Gutes verheißen. Hinter dem Rücken liegt unser nächstes 

Camp. Bergab über die Hänge, durch Flechten bewachsene Vegetation. Ich lasse 

mich wieder kurze Etappen vom Pferd schleppen. 
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Gegen Mittag treffen wir auf eine Gruppe Frauen mit ihren Kindern beim 

Wäschewaschen. Hier lassen wir uns zur Jause nieder. Die Kids betteln uns 

unsere leeren Plastikflaschen ab, Müllentsorgung auf vornehme Art.  

Für sie sind die leeren Flaschen ein wertvolles Utensil. 

Am gegenüberliegenden Berghang präsentiert sich eine elegante „Windhose“, voll 

gepackt mit Erde aus dem Simiengebirge. So sieht eine äthiopische Winderosion 

also aus. Von weitem sah es eigentlich wie der Rauch eines Campfeuers aus. 

Jetzt verstehe ich allerdings auch den Sinn der vielen Steine, die auch dem 

Schutz vor Windabtrag dienen können.  

 

 

Auf einer Fahrstrasse führt uns die Tour zu unserem letzten Nachtcamp. Trotz 

großer Strapazen werden wir immer wieder mit herrlichen Ausblicken belohnt. So 

erreichen wir wieder gegen Abend unser Camp. Peter, Silke und Bertram, die sich 

die Wanderung nicht antun wollten, (Bertram war nicht gut beisammen) treffen hier 

wieder zu uns. Die Begleiter kochen eine herrliche Gemüsesuppe und braten ein 

Schaf, das sie in der Umgebung erstanden haben. Bei einer französischen Gruppe 

gibt es heute „cock o’ vin“ Der Hahn wartet schon angebunden ans Feuerholz auf 

die Köpfung. 

Milane machen sich über die Eingeweide des Schafes her, als das fertig war, 

stoßen sie im Sturzflug auf die Plastikwandeln mit dem Geschnetzeltem nieder. 

Unweit des Camps streift ein Ethiopian wolf herum. Ein seltener Anblick. 

Genüsslich räkelt er sich in den letzten Sonnenstrahlen des Tages. Ein Lagerfeuer 

wärmt beim Einbruch der Dunkelheit, ein Tee von innen. Die Küche hat wieder 

einmal köstlich aufgekocht. Müde verkriechen wir uns dann in unseren Zelten.  
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19.2.04 

Schlecht geschlafen, alles rotzt und hustet. Die ersten Sonnenstrahlen erleuchten 

die Berghänge der Gegenüberseite. Dort oben waren wir gestern, kaum zu 

glauben. Hier im Schatten ist es noch kalt. Nach dem Frühstück werden die Zelte 

abgebaut und alles verpackt. Der Bus soll uns von hier abholen. In der Wartezeit 

erkunde ich noch die Umgebung.  

Kinder umkreisen neugierig das Camp. Ihre Chance, Geschäfte mit uns zu 

machen. Handgestrickte Kappen aus dem Simiengebirge um 10 Birr. Natürlich 

wechselt eine den Besitzer. Ihr Duft erfüllt Himmel und Erde. (erst durch 

tagelanges Einweichen in Pril verliert sie später in Wien  ihren penetranten Geruch 

nach Schaf)  
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So gegen 9.00 kommt der Bus. Auf der Rückfahrt nach Debark lassen sich auch 

die Geladas sehen. Große Pavianherden tummeln sich auf den Felsen herum, 

rupfen Gras, und lassen sich ruhig fotografieren. Auf der Fahrt kann man auch von 

den angekündigten Erosionsschutzmaßnahmen etwas sehen. Der Park ist heillos 

überweidet. Durch den Tritt wird gleichzeitig die Grasnarbe verletzt, 

Abschwemmungen sind die Folge. Ich glaube, es bedarf großer Anstrengungen, 

den Bewohnern die Notwendigkeit einer Reduzierung der Tieranzahl beizubringen.  

In Kehren  werden Steinwälle mit Sträuchern kombiniert. Ich hoffe, es wächst auch 

etwas an. Durch das halbfertige Einfahrtstor zum Nationalpark verlassen wir den 

offiziellen Nationalpark wieder Richtung Debark.  
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Der große Markt, am Fuße des Minaretts wirkt wie ein Magnet für uns. Eine Runde 

ist drinnen. Leider führt auch hier niemand äthiopische Fußballdressen. Wir 

verabschieden uns herzlich von unserem Nationalparkguide.  

In einer Stunde soll die Eröffnung des Nationalparkzentrums durch die 

österreichische Botschafterin sein. So verdreckt wie wir sind kreuzen wir einfach 

auf und mischen uns unters vornehme Volk des offiziellen Äthiopiens. Ich fühle 

mich nicht wohl in meiner Haut. Das Gebäude ist sehr großzügig, in den Büros 

dominieren große Schreibtische, die wird’s wohl brauchen. Sonst ist alles leer. 

Aber sie haben es geschafft, den Eingangsbereich in den letzten Tagen fertig zu 

verlegen. 

Das Buffet ist äthiopisch, mit diversen Ragouts und Injera.  

 

urück nach Gondar 
 
 

Am Nachmittag brechen wir wieder auf nach Gondar. Die ganze Route zurück, 

vorbei an den Pferdeweiden, den grünen Hochebenen, den Schirmakazien. Am 

frühen Abend hat uns Gondar wieder. Es ist wie ein Heimkommen ins Fogera-

Hotel. Endlich Aktion: Dreckweg. Spärlich tröpfelt der Duschkopf, aber er tröpfelt. 

Das genügt einstweilen, um wieder Mensch zu werden. Füße ausstrecken und die 

Ruhe im Park genießen. Irgendwie wehmütig schweift mein Blick über den See, 

dort hinten liegt mein Dorf, mein Äthiopien mit seinem Waalwanderweg. 

 

Abend:  

Empfang der österr. Botschaft im Goha – Hotel: das Tophotel von Gondar.  Es 

liegt, nein, es trohnt über der Stadt, die Stadt liegt ihm zu Füßen. Jetzt am Abend 

hüllen kleine Rauchschwaden die Häuser ein. 

Z 
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Alle sind versammelt. Die Botschafterin, die Mitarbeiter des Projekts, wir und zur 

großen Freude auch viele unserer Bauern. Es ist ein freudiges Wiedersehen mit 

Azanaw. Natürlich werden große Reden geschwungen, ein großer Scheck für eine 

Molkereieinrichtung wird ausgetauscht, aber alles in Englisch. Unsere Bauern 

verstehen eigentlich kein Wort. Irgendwie sehr befremdend. Das Essen ist 

köstlich. Azanaw schaut anfangs unsicher herum, dann entschließt er sich doch 

die Finger wie gewohnt zum Essen zu verwenden. Der Abend dauert lange. Nach 

dem Essen kommt noch traditionelle Musik beim offenen Feuer. Der Tänzerin 

werden Geldscheine ins Dekollte gesteckt ( bzw. auch auf die Stirn geklebt), zum 

Glück passiert mir dies nicht in Tirol, ich wäre entsetzt gewesen, ob des Brauchs. 

Josef überrascht uns alle mit Projekt t-shirts. Habe mich darüber sehr gefreut und 

hüte es sehr. 

Gegen 23 wieder retour ins Hotel und gepackt. Der nächste Tag führt uns nach 

Süden, an den Tanasee. 
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m Tana See 
 
 

20.2.04: Im Pick up geht’s durchs dunkle Gondar Richtung  Busbahnhof. Die 

Strassen werden immer belebter, mit Koffern beladen, mit Bündeln unter den 

Armen, strömen immer mehr Menschen einem zentralen Platz zu. Hinter Mauern 

stehen dutzende Autobusse mit laufenden Motoren. Ein Ameisenhaufen in der 

beginnenden Morgendämmerung.  Unser Fahrer bringt uns wie durch ein Wunder 

bis vor die Bustür. Da wir reserviert hatten, dürfen wir einsteigen, unsere Plätze 

einnehmen und erst dann wird die Tür für die anderen Wartenden freigegeben. 

Irgendwann geht die Fahrt los, der ganze Wollknäuel von Bussen löst sich auf und 

jeder zieht in eine andere Richtung davon. Unserer nach Süden, vorbei an der 

Bierbrauerei von Gondar, einer Kaserne und anderen Betrieben. Die asphaltierte 

Strasse geht bald in eine Sandpiste über, die mit Schlaglöchern übersät ist. Aber 

es wird gebaut, Umleitungen, Staub dringt bis ins Wageninnere, die meisten 

Menschen dösen vor sich hin. Der große Kontakt mit Hühnern etc. bleibt aus, es 

sind ganz normale Reisende an Bord, ohne Viecher. Die Dörfer sind genauso 

trostlos wie im Norden, Wuzzler, Bars, Coca Cola und Pepsi. Ich bewundere die 

Stabilität des Busses, dass der nicht auseinander bricht. Schlaglöcher werden 

einfach überflogen.  

 

 

Nach Stunden der erste Blick auf den Tana-See. Die Wiesen sind grün, Tümpel 

zeugen vom hohen Wasserstand. Reiher stehen auf einem Bein herum. 

Wir queren einen Fluss, den blauen Nil, und erreichen Bahir Dar.  

Die Stadt macht auf mich einen eher italienischen Eindruck, blühende Sträucher, 

Radfahrer, bewachsene Mittelstreifen zwischen den Fahrbahnen. Radfahrer 

haben uns auch am Weg in Staunen versetzt. Europäer mit Mountainbikes und 

Rennausrüstung düsten herum.  

Unsere Absteige wird das Ghion Hotel sein. Der Bus lädt uns wirklich vor den 

Toren ab. Ein Komplex mit kleinen Bungalows, grün, blühender Garten mit Blick 

auf den See.  

 

A 
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Beim ersten Anblick - ein Traum, da möchte ich länger bleiben und mit der Seele 

baumeln, einen Stadtbummel machen..... 

Beim näheren Begutachten unserer Unterkunft erweist sich die Anlage als sehr 

renovierungsbedürftig. Die Elektrik bräuchte einen Elektriker mit Geduld. Der 

Ausblick bleibt aber trotzdem herrlich. Ein Wind lässt die Wellen des Sees ans 

Ufer schlagen, weit weit draußen sieht man kleine Inseln. Östlich von der Anlage 

verlässt der Abay, der blaue Nil, den See und bricht sich über den Nilfall sein Bett 

durch das Hochland von Äthiopien bis in den Sudan. Reich beladen mit Schlamm 

aus dem Norden zur Düngung des ägyptischen  Nildeltas, und das schon seit 

Jahrtausenden. Der See selbst ist anscheinend nur ca.10 m tief und liegt auf 1880 

m Seehöhe. 
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Im Garten genießen wir die Ruhe und erholen uns bei frischen Getränken von der 

langen durchrüttelnden Busfahrt. Pelikane, Pfefferfresser und viele andere noch 

nie live gesehene Vögel (außer in Schönbrunn) bevölkern die Ufer und den See. 

Josef organisiert uns eine Bootsfahrt zu einem Kloster am See bzw. zu den 

Nilpferden am Nil – no na nit. Darum heißen sie ja auch so. 

Das Kloster will ich mir eigentlich nicht entgehen lassen und breche mit Peter, 

Bertram, Stefan und einem Mönch vom Kloster auf zur großen Bootsfahrt über 

den See. Der See ist recht stark in Bewegung, von vorne spritzt es stark herein, 

Planen beschützen uns vor dem vollständigen Durchnässen. Unser geistlicher 

Begleiter schmunzelt vor sich hin, er dürfte diese Fahrt schon kennen, wird wohl 

nicht seine erste sein. Nach über einer Stunde auf „hoher See“ erreichen wir den 

Anlegeplatz der Halbinsel.  

Kinder überfallen uns sofort in Scharen und bieten uns ihre Dienste an. Mühsam, 

sie sich vom Leib zu halten. Mit Mühe können wir die alte Rundkirche mit den 

herrlichen Gemälden bewundern und auch fotografieren. 

 

 

 

 

 

 



Meine Äthiopienreise 2004 

38 

Beeindruckend die Motive aus dem 

bäuerlichen Leben aus dem 16. 

Jhdt..  

Das Pflügen vollzieht sich immer 

noch auf die gleiche weise. Georg 

der Drachentöter dürfte den 

Künstler auch sehr beeindruckt 

haben. In Wien lerne ich eine 

Türkischkollegin von Beni kennen, 

deren Vater hat die Kunstwerke am 

Tana See aufgenommen. Ich denk, 

ich werde da am Ball bleiben. Irre, 

wie klein die Welt ist. Kaum aus 

dem Kloster heraußen, geht die 

Feilscherei schon los. Ich erstehe 

ein Pappyrusboot, und noch eins 

und noch eins. Nachdem die Boote 

mit der abnehmenden Entfernung 

zur Anlegestelle immer billiger wurden, besitze ich jetzt eine kleine Flotte dieser 

Ökoboote vom Tana See. Der Abstecher zum Nil brachte leider keine Nilpferde 

heraus, aber schön war’s trotzdem. Ich spucke ins Nilwasser und schicke die 

Spucke auf die große Reise. Im Dunkeln erreichen wir wieder Festland.  

Leider wurde aufgrund des Ausflug auf den See mit dem Stadtbummel nichts 

mehr. Abends sitzen wir noch beisammen und lassen die Reise nochmals vorbei 

ziehen.  



Meine Äthiopienreise 2004 

39 

 

 

Der äthiopische Pflug hat sich bis heute nicht verändert. Jedes Bandl, jeder 

Riemen ist noch an der selben Stelle, wie damals, vor hunderten Jahren. 



Meine Äthiopienreise 2004 

40 

urück in Addis Ababa 
 
 

21. 2. 2004:  Wie  eh schon gewohnt, ein früher Aufbruch Richtung Flughafen. 

Westlich von der Stadt gelegen.  

 

 

 

Nach dem Einchecken wieder die Warterei, die ich ganz gezielt nutze. Meine 

Schuhe waren noch nie so fürsorglich gepflegt worden, wie hier auf dieser Reise. 

So will ich die beiden Treter einer vielleicht letzten Spezialbehandlung durch 

einheimische Spezialisten unterziehen. Sorgfältig wird das Leder mit einer rauen 

Bürste von anhaftenden Schmutz befreit. Ich stelle dazu den Fuß auf einen 

Schemel, den die Buben mit sich führen. Im Schemel sind gleichzeitig ihre ganzen 

Arbeitsutensilien untergebracht. Bürsten, Fetzen, Schuhcreme...Kiwi, also wirklich 

eine Spezialpaste, die man auch bei uns kriegt. Nach einer fachmännischen 

Behandlung glänzen sie wieder wie neu und dieser Glanz soll auch lange 

anhalten. 

Der Flug verläuft wie üblich, nur diesmal wieder nicht direkt, sondern über Mekele 

im Norden. So kenne ich nun jeden Flugplatz im Norden, Axum fehlt allerdings 

noch. Ein letztes mal kreisen wir über Addis, sehen die glitzernden Blechdächer. 

Z 



Meine Äthiopienreise 2004 

41 

Von hier heroben erkennt man auch die Eisenbahn, die nach Djibuti geht. Das 

Flughafengebäude von Addis ist ganz neu und modern. 

Wir peilen wieder das Atlas Hotel an, genießen die Ruhe und machen uns auf eine 

Stadtrunde zurecht. Diesmal besichtigen wir die Einkaufsmeile von Addis, die Welt 

ist hier ganz anders als am ersten Tag, moderne Geschäfte, internationale 

Marken, Lederschuhe aus Italien, doch leider kein Fußballdress aus Äthiopien. 

Dafür stolpern wir in ein Coffee-Geschäft, im Hinterkammerl wird geröstet, Italiener 

stürmen den Laden auf einen kurzen Schwarzen. Ich decke mich mit äthiopischen 

Kaffee ein, erstehe dazu eine Stofftasche und genieße den Duft und den Flair des 

Ladens. Ein paar Geschäfte weiter finde ich doch wirklich einen Honig aus der 

Gegend.  

 

Empfang in der österr. Botschaft: 

Abends sind wir in der österreichischen Botschaft eingeladen. Die Botschafterin 

kennen wir schon von Gondar und Debark, hier im blühenden Garten mitten in 

Addis sind wir zu kleinen Wiener Schnitzerl und einen small talk  eingeladen. Auch 

irgendwelche Typen von der Wirtschaftskammervertretung aus Kairo sind hier, da 

gerade auch eine Messe in Adis stattfindet. 
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Die Unterhaltung ist nicht erwähnenswert, um 21.00 wirft sie uns wieder hinaus, 

da sie schlafen will. Also ziehen wir wieder ab und vergönnen der Botschafterin 

ihren geruhsamen Schlummer.  

eimreise 

 

 

Früh am Morgen, es ist noch finster, hebt der Flieger vom Flughafen Addis ab.  Ich 

sitz an der Ostseite und so sehe ich schön, wie sich der Himmel verfärbt. Gelb 

orange wird der Horizont, herrliche Farben. Langsam steigt die Sonne empor. 

Unter uns verschwinden die Gebirge von Äthiopien und Erithrea und die Wüste 

kommt zum Vorschein, Sand, nur Sand. Wie hineingeworfen kleine Oasen, 

kreisrunde grüne Felder, wie aus dem Geografiebuch. Ein glänzender Fluss 

schlängelt sich durch die Sandwüste. Wir fliegen den Nil entlang nach Norden. 

Erst kurze Zeit vor der Landung in Alexandria sieht man die fruchtbare Breite des 

Nildeltas, grüne Plantagen, einst gedüngt mit dem Schlamm aus dem Hochland 

von Äthiopien, Wasser, Fabrikanlagen und die Stadt Alexandria.  Die Maschine 

zieht eine Schleife überm Meer und setzt zur Landung an. Ich bin beeindruckt. 

Meine Flugangst hält sich in Grenzen. Irgendwie hab ich’s aufgegeben. In London 

angekommen haben wir nur kurz Zeit den Gate zu wechseln, eine irre Anlage, da 

kannst dich verlaufen. Tausende Menschen, die Flugzeuge starten und landen 

ohne Pause. Während der erste Flieger abhebt kommt der nächste schon wieder 

auf der gleichen Piste runter. Das nennt man timing.  

Gestern noch in Afrika, heut schon wieder in Europa, irrsinnig, wie schnell der 

Wechsel geht. Wie ein Zappen durch die Programme, selber als Mitspieler.  

Wien naht, eigentlich nur ein Sprung, von London nach Wien, nicht viel länger als 

Wien - Linz mit dem Auto.  

War’s ein Traum oder? 

H 
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rinnerungen ����

 

 

„Einer äthiopischen Biene in die Augen zu blicken“ war mein vorrangiges Ziel 

dieser Reise. Ich war voll mit Unsicherheiten.  

Äthiopien hat mich aber infiziert, infiziert mit dem berühmten Afrikavirus, von dem 

man nicht mehr los kommt. Äthiopien hat für mich Gesichter bekommen, Äthiopien 

sind Personen,  wie Teno, Meike, Azanaw, das Imkerehepaar, die Familie von 

Azanaw, die Projektmitarbeiter ....stolze Menschen,  Freunde. 

In Äthiopien habe ich einmal kurz die Seiten gewechselt, ich wurde zum reichen 

Europäer. In Azanaws Dorf wurde mir doch glatt unterstellt, dass ich die Tochter 

mit tausenden Birr unterstützt habe, deshalb müsse sie jetzt keine Talla mehr 

ausschenken etc.  

Äthiopien, das sind Gerüche, herrliche Farben und Ausblicke, aber auch Staub, 

Injera, Trostlosigkeit, Armut, ... alles 8 Flugstunden von hier. 

 

Ich war beeindruckt von der Gastfreundschaft, Lernwilligkeit der Bauern, von der 

Begeisterung, mit der sie mir ihre Bewässerungsanlagen demonstrierten. Vom 

Stolz ihrer Arbeit. Man braucht natürlich mehr als 2 Wochen, um Äthiopien zu 

verstehen. Ich maße es mir nicht an zu urteilen, ob irgendeine Aktion gut oder 

schlecht sei, selbst die Steine am Acker haben eine Funktion.  

 

Ich hoffe, dass ich irgendwann wieder nach Äthiopien kommen kann, zum 

Waalwanderweg in meinem Dorf bei Gondar. 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

E 
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nhang:  
 
 

 Stadtplan von Addis 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

A 
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hotogalerie 
 

 

 
 

Azanaws Familie  
 

 
 

Tenon, mein Übersetzer bei Azanaw 

P 
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„Kellnerin“ in einem Restaurant in Addis 
Abeba, in einem traditionellen Kleid (analog 
unserem Dirndl) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Holzsammlerinnen am Weg vom Berg nach Hause 
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Äthiopier haben großen Respekt vor der Sonne 
 

 
 

traditionelle Beehives mit den 3eckigen Oberträgern und dem Naturwabenbau 
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Imkerehepaar mit Wabe im Naturbau 
 

 
 

modifizierte beehive, geflochten und mit Kuhdung verstrichen 


